20.So.JkC(07)2

GLAUBE KANN NICHT TATENLOS BLEIBEN
sperrig
Gefällt ihnen das Evangelium des heutigen Sonntag? Mir ist es ganz schön quer runtergegangen als ich es gelesen haben. Da taucht auf einmal ein Jesus auf, der die Erde zum Brennen bringen will? Da will jemand Spaltung statt Frieden stiften. Menschen, die doch einander viel bedeuten sollen, liegen im bitteren Streit miteinander. Einer steht gegen den anderen. Jesus will, ja provoziert diesen Unfrieden.
Ich gebe gerne zu, ich habe mir überlegt, wie ich mich denn wohl um diesen Text herummogeln kann. Ich hab die anderen Bibeltexte dieses Sonntag gelesen, ob sie nicht doch besser zu bepredigen wären. Aber der Bibeltext stand in seiner ganzen Sperrigkeit und Provokation da und es wollte mir nicht gelingen, ihn zu ignorieren. Er macht mich ärgerlich und fordert mich auch zum Protest und Widerstand. So will ich mein Christentum nicht, und das ist auch nicht das, was ich gelernt habe.

Provokation?
Und, bin ich damit schon mitten in den Streitigkeiten die Jesus gemeint hat.? Will er mich und Sie provozieren, dass wir unseren Glauben nicht zu sehr zu einer netten Alltagsmoral für ein nettes Miteinander verkommen lassen? Habe ich mich so angepasst, dass mein Christentum nur noch ein bürgerliches Sahnehäubchen für ein nettes Feierabend- und Sonntagschristentum ist?

Der Schweizer Pfarrer Kurt Marti hat dazu ein eindrückliches Gedicht geschrieben:

Der ungebetene Hochzeitsgast:
Die Glocken dröhnen ihren vollsten Ton
Und Fotografen stehen knipsend krumm.
Es braust der Hochzeitsmarsch von Mendelssohn.
Der Pfarrer kommt! Mit ihm das Christentum.
Die Damen knie’n im Dome schulternackt,
noch im Gebet kokett und photogen,
indes die Herren, konjunkturbefrackt,
diskret auf ihre Armbanduhren sehn.
Sanft wie im Kino surrt die Liturgie
Zum Fest von Kapital und Eleganz.
Nur einer flüstert leise „Blasphemie!“
Der Herr. Allein. Ihn überhört man ganz.
Kurt Marti will uns da wachrütteln, wo unser Glaube nur noch für eine schöne Ausgestaltung oder zur Absicherung des eigenen Denkens und Meinens gebraucht wird. Glaube ist mehr als eine nette Verschönerung des Alltags, er dient zur mehr als nur die eigenen Vorstellungen oder die eigene Alltagsmoral abzusichern, er ist mehr als der wohl gestaltete Rahmen für eine besondere Feier. 


Glaube kann nicht tatenlos bleiben 
Viel mehr will unser christlicher Glaube uns auffordern zu spüren, wo etwas in unserer Welt, in unserem Leben und bei uns selbst nicht in Ordnung ist und uns Mut machen, dagegen etwas zu tun. 

Christlicher Glaube kann den Krieg und die Unterdrückung in unserer Welt nicht akzeptieren.

Christlicher Glaube kann nicht tatenlos bleiben, wenn Kinder auf dieser Welt verhungern oder als Soldaten missbraucht werden.

Christlicher Glaube kann nicht übersehen, dass Menschen in unserer Gesellschaft an den Rand gedrängt werden, weil ihr Einkommen nicht ausreicht.

Da braucht es uns als Christen, damit nicht alles reibungslos weiterläuft, weil es eben nicht so läuft, wie es dem Menschen gut tut. Ruhe ist hier weder die erste Christen- noch die erste Bürgerpflicht.

Dies gilt ebenso für den privaten Lebensbereich. Wenn Menschen am Krankenbett erzählen, dass sie sich falsch verstanden oder ausgenützt fühlen, dass sie von einem anderen Menschen enttäuscht sind, dann mache ich ihnen Mut, dies anzusprechen, auch wenn dies nicht einfach ist oder zu Streit führen kann. Aber es ermöglicht eben auch, dass Dinge geklärt werden, dass zwei wieder miteinander ins Gespräch kommen, dass offen miteinander gesprochen wird. Es kann zum Bruch führen, aber es kann eben auch neu zusammenführen. Geschieht es jedoch nicht, bleibt ein dumpfes enttäuschtes Gefühl, nämlich im Leben nur draufzuzahlen ohne zu wissen warum.

So kann da, wo wir uns um Gottes und uns Menschen willen auf Streit und Unfrieden einlassen, ihn sogar provozieren, der Kern der Botschaft vom Reich Gottes, die Liebe, deutlich sichtbar werden.

Ich finde das Evangelium des heutigen Sonntag noch immer nicht ganz einfach, aber ich meine, es lohnt sich, wenn ich mich daran reibe.

